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naJimen alle Faehsdii'iften von ilir Notiz und bezeiolmeten sie aU einen bemerkens- 
werten Fortschritt in der Fibelliteratur. Die phonetische Methode ist nicht ein 
,4ni Rausch der Begeisterung erzeugtes kurzlebiges Kindlein", sondern sie hat sich 
als lebenskräftig und gesund bis in den Kern hinein erwiesen. Sie ist nicht „eine 
vorübergehende Erscheinung, die bald in Lethes stillem Strom versinkt", sondern 
ein belebendes Element, das den verrotteten alten Schlendrian, die Gedankenlosig- 
keit im ersten Sprachunterricht zu beseitigen und eine gesunde Entwicklung her- 
beizuführen berufen ist. Freilich erfordert auch die neue Methode vom Lehrer 
„liebevolle Hingabe und 0])f€r an Mühe und Geduld". 



Berichte und Notizen. 



I. Korrespondenzen. 



Baltimore. 

HofFnungsfreudig wurde von unseren 
städtischen Lehrerinnen das neue Jahr 
begonnen, war doch vor dessen Schluss 
von der Verwilligungsbehörde die erfor- 
derliche Summe zu einer lang erwünsch- 
ten Gehaltserhöhung für dieselben aus- 
gesetzt worden. Superintendent und 
Schulrat hatten eine solche empfohlen, 
und einem vom Lehrerverband erwähl- 
ten Ausschuss war es gelungen, die erst- 
genannte Behörde persönlich zu über- 
zeugen, dass der bisherige Höchstgehalt 
von 504 Dollars unter jetzigen Verhält- 
nissen zu gering ist; und nun sollten 
alle Lehrerinnen, welche bisher diese 
Summe bezogen hatten, vom neuen 
Jahre an 600 Dollars bekommen, und 
der durch eine besondere Prüfung zu er- 
langende Höchstgehalt soll sich auf 700 
Dollars belaufen. So hatten die Lehrer- 
innen wie auch die Verwilligungsbe- 
hörde, an ihrer Spitze der Bürgermei- 
ster, die Abmadiung verstanden, nicht 
aber Superintendent und Schulrat, denn 
kurz vor dem ersten Zahltag im neuen 
Jahr gingen über hundert Lehrerinnen 
Schreiben folgenden Inhalts zu: 

Department of Education. 
Office of 
The Superintendent of Public In- 
struction. 

Baltimore, January 24, 1906. 

Dear Miss 

You are hereby notified that, ac- 
cording to my best judgmcnt and 
belief, I am for the present not jus- 
tified in reporting to the board that 
your reeord as a teacher is that 



required by its rules for advance 
in salary. If, however, in the future 
at any time you can satisfactorily 
demonstrate by your work in the 
classroom that you ought to be rat- 
ed as "Good" in the three points 
mentioned below I shall be pleased 
to report to the board that you 
have secured the required reeord of 
efficiency. 

Further Information will gladly 
be given by me at my ofBce or by 
your principai: 

Very respectfuUy, 

SUPERINTENDENT. 

PRACTICAL EFFICIENCY. 
MANAGEMENT OF CHILDREN. 

— This includes what is usually 
called the "discipline of the room," 
and also the general influence of the 
teacher's management on the deve- 
lopment of charaeter. Both the re- 
sults and methods of a teacher's 
management of the children should 
be taken in consiideration. There 
may be, on one side, good order not 
based on fear of punishment, but 
brought about by a strong teach- 
er's kindly influence over her pu- 
pils; and, on the other hand, there 
may be strict order attained by an 
unneeessary frequency of cases of 
discipline and a manifestation of 
caprice or unneeessary harshness. 

INSTRUCTION. — A teacher's 
power to instruct should be judged 
both by the results accomplished 
and by the educational value of her 
methods of teaching. The principai 
should take into consideration the 
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influence which her Instruction has 
on the development of the chil- 
dren's intelligence, interest, seif- 
activity and progress. 

ATTENTION TO DETAILS OF 
SCHOOL BUSINESS. — This in- 
cludes the teaeher's punctuality 
and regularity of attendance, ac- 
curacy and neatness of record work, 
promptness in required reports. 
readiness to carry out directions 
(eo-operation), the neatness of the 
room and similar niatters. 
Eine der Betroffenen nahm sich die 
Sache gar sehr zu Herzen. Sie ent- 
schloss sich, einen anderen Beruf zu 
wählen, doch bei dem beständigen Hin- 
brüten über die erfahrene Zurückset- 
zung verfiel sie in Trübsinn, und am- 
vorletzten Sonntag Morgen wurde sie 
von ihrer jüngeren Schwester, mit der 
sie zusammenwohnte, am Tische des 
kleinen Esszimmers entseelt aufgefun- 
den. In aller Frühe hatte sie das 
Schlafzimmer leise verlassen, hier das 
Gas angedreht und ruhig den Todes- 
engel erwartet. Welche Seelcnkämpfe 
muss die Ärmste erlitten haben! 

Die Verewigte war etwa 30 Jahre alt, 
eine anmutige Erscheinung, hier gebo- 
ren, und über zehn Jahre Lehrerin des 
Deutschen. Ein eingetretener Gehör- 
fehler soll die Ursache der Zurückset 
zung gewesen sein. Sie war eine von 
den Siebenzig, die Schreiber in vergan- 
genen Jahren für den Lehrberuf vorbe- 
reitete, und dabei hatte er ihren edlen, 
sanften Charakter, der auf den fried- 
lichen Zügen der Entschlafenen noch 
zum Ausdruck kam, ihre peinliche, echt 
deutsche Gewissenhaftigkeit und treue 
Hingabe für den erwählten Beruf voll- 
auf würdigen und schätzen lernen. Ihr 
verfrühter Heimgang hat nicht allein 
ihre Berufsgenossen, unter denen sie 
sehr beliebt war, sondern auch die wei- 
testen Kreise der hiesigen Bevölkerung 
aufs tiefste erschüttert. Tausende wer- 
den der Entschlafenen zeitlebens ein 
treues, liebevolles Andenken bewahren. 

S. 

Bloomington, Indiana. 

Der gestrige Tag war ein denkwürdi- 
ger Tag für Bloomington und die 
Staatsuniversität von Indiana. Dr. 
Ludwig Fulda, der jetzt einen Teil 
der Vereinigten Staaten auf einer Vor- 
lesungstour bereist, war der Gast der 
Universität und hielt am Abend des 6. 
März in der Universitäts-Turnhalle ei- 
nen Vortrag über „Schiller und die neue 
Generation." 



Zum Lobe der Lehrer und der Stu- 
denten muss es gesagt werden, dass sich 
eine äusserst zahlreiche Zuhörerschar 
eingefunden hatte, trotzdem es vorher 
angezeigt war, dass Dr. Fulda sich der 
deutsehen Sprache bedienen würde. Leb- 
hafter Beifall begrüsste den Redner, 
welcher vom Präsidenten W. L. Bryan 
mit wenigen, aber passenden Worten 
eingeführt wurde. Besonders am Schluss 
wollte sich der Beifall gar nicht legen, 
und Dr. Fulda musste mehrfach vortre- 
ten und sich dankend verneigen. 

Die grosse Rednergabe des beliebten 
Dramatikers, die Schärfe und Klarheit 
der von ihm verfochtenen Ansichten 
nebst seiner gewinnenden Persönlichkeit 
verfehlten nicht, ihren Eindruck auf die 
fast ganz aus geborenen Amerikanern 
bestehende Zuhörerschaft zu machen. 
Ein vielgereistes Mitglied des Lehrer- 
kollegiums der Universität bemerkte am 
folgenden Tage, dass er weder in Ame- 
rika noch in Europe einen klareren und 
ansprechenderen Vortrag gehört habe. 

Nach dem Vortrage vereinigten sich 
eine Anzahl auf deutschen Universitä- 
ten gebildeter Professoren imd andere 
Freunde des Deutschen auf Einladung 
der Professoren Nollen und Osthaus im 
Hause des Letzteren zu einer gemüt- 
lichen Feier zu Ehren des berühmten 
Gastes. C. 0. 

Cincinnati. 

Das waren für das Deutschtum Cin- 
cinnatis teils erregte, teils historisch 
denkwürdige Wochen und 
Tage, die uns die Monate Februar 
und März brachten — all das durch ei- 
nen erzbischöflichen Fusstritt und einen 
Dichterbesuch. — Der Erzbischof 
der überwiegend deutschen Diözese Cin- 
cinnati, der erst letztes Jahr in Amt 
und Würde gelangte, warf nämlich in 
unbegreiflicher Verblendung und Un- 
duldsamkeit seinen deutschen Kirchen- 
gemeinden den Fehdehandschuh hin, in- 
dem er erklärte, die Beibehaltung und 
Pflege der deutschen Sprache in den 
deutschen Gemeinden sei ein Hemm- 
schuh in der Ausbreitung des Glaubens 
und des Patriotismus. Seit seinem 
Amtsantritt war er demgemäss bestrebt, 
ein hiesiges deutsches katholisches Wai- 
senhaus eingehen zu lassen und den 
Gottesdienst in der deutschen Sprache 
zu unterdrücken. Und der solchen Na- 
tivismus sich zu Schulden kommen Hess 
und lässt, ist nicht etwa ein irländischer 
oder englischer Prälat, sondern ein 
deutscher, d. h. von eingewanderten 
deutschen Eltern hier geboren. Von ei- 
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nem treuen Anhänger seines Glaubens 
■wurde der Erzbischof in einem offenen 
Briefe gründlich zurechtgewiesen, und 
die gesamte deutsche Bürgerschaft 
pflichtete dieser Zurechtweisung ein- 
stimmig bei. Leider kroch der Brief- 
schreiber vor dem angedrohten Kirchen- 
bann allzu schnell und kni'cschwach zu 
Kreuz. Die weitere Behauptung des 
Kirchenfürsten, dass der deutsche Un- 
terricht in seinen Gemeindesohulen ein 
völliger Fehlschlag sei, lässt sich auf 
ihre Berechtigung nioht näher untersu- 
chen. Sicherlich ist aber für die unge- 
nügendem Resultate nur das ungenü- 
gende Lehrpersonal verantwortlich. Der 
Herr Prälat könnte da sehr wohl Wan- 
del schaffen, sofern es ilim darum zu 
tun ist. 

Dieser Fusstritt, den ein deutscher 
Erzbischof »einen Stammesgenossen hier 
versetzte, hielt die Gemüter wochenlang 
in lebhafter Erregung, da kam die freu- 
dige Kunde, dass anfangs März ein 
deutscher Geistesheld aus der alten Hei- 
mat hierher kommen würde, der Dra- 
matiker Ludwig Fulda. Drei Tage 
lang, vom 2. bis 5. März, weilte der 
Dichter des Talisman in unseren Mau- 
ern, und drei Tage lang gingen hier die 
Wogen der Begeisterung für deutsche 
Sprache und Literatur ungewöhnlich 
hoch. Dass der liebe Gast durch Ban- 
kett, Aufführung seiner „Jugend- 
freunde" in unserem deutschen Theater 
sowie durch andere Veranstaltungen ge- 
bührend geehrt und gefeiert wurde, 
braucht wohl nicht eingehend berichtet 
zu werden. Cincinnati wird dem Dich- 
ter in seiner Amerika-Reise unvergess- 
lich bleiben. Hoffentlich kommt die Ab- 
sicht der germanistischen Gesellschaft 
in New York, von nun an alljährlich 
deutsche Dichter und Gelehrte herüber 
kommen zu lassen, bald zur praktischen 
Ausführung. Es wäre zum Vorteil bei- 
der Länder. Herr Fulda suchte wäh- 
rend seines Hierseins unseren Vorsteher 
des deutschen Unterrichts, Dr. H. H. 
Fick, der immer noch leidend ist, an 
seinem Krankenlager auf, eine Ehrung, 
die besonders von der deutschen Lehrer- 
schaft mit Genugtuung begrüsst wurde. 

Auch eines längst verstorbenen deut- 
schen Dichters wurde hier in angemes- 
sener Weise gedacht. Am 21. Februar, 
etwas verspätet, hielt der deutsche lite- 
rarische Klub von Cincinniati eine ein- 
drucksvolle Gedächtnisfeier ab zur 50. 
Wiederkehr von Heinrich Heines 
Todestag. Zwei Tage darauf beging der 
hiesige deutsche Lehrerverein dieselbe 
Feier unter Durchführung desselben 



Programms. Allerdings hätte man er- 
warten dürfen, dass dabei wenigstens 
einige Nummern von deutschen Lehrern 
ausgeführt würden, während die Schluss- 
nummer, das T-anzkränzchen als An- 
hängsel einer „Totenfeier", besser ganz 
weggeblieben wäre. Vielleicht dachte 
das Arrangement-Komitee, dass Heine 
selbst das Tanzen als ein „Beten mit 
den Beinen" bezeichnete. 

Am selben Abend, an dem das vor- 
nehme Fulda-Banfcett stattfand, hielt 
die Cincinnati Tumgemeinde ihr jähr- 
liches Schauturnen in der Musik- 
halle ab und erzielte damit wiederum 
in jeder Hinsicht einen wohlverdienten 
glSnzenden Erfolg. Turnlehrer Ekjk- 
stein, ein ehemaliger Zögling des Tum- 
lehrersemdnars von Milwaukee, darf auf 
seine Leistung mit Recht stolz sein. 

„Wenn einer eine Reise tut, so kann 
er was erzählen", heisst es bekanntlich, 
und unser Schulsuperinten- 
dent Dyer war im Laufe dieses 
Schuljahres schon wiederholt auf Rei- 
sen, und gab nun neuerdings seine Stu- 
dien und gesammelten Erfahrungen in 
einem umfangreichen Berichte kund. 
Ein Sonderausschuss unseres Schulrats 
hat ihn auf seinen Reisen begleitet, wo- 
bei sie im Ganzen 14 Städte besuchten 
und 46 verschiedene Schulgebäude in 
Augenschein nahmen. Wie Herr Dyer 
berichtet, halten die hiesigen Elemen- 
tarschulen, was Ausstattung und freie 
Schulbücher betrifft, den Vergleich mit 
allen Schulen des Landes aus; aber in 
unseren Hochschulen mangele es noch 
sehr in den I.iaboratorien, und auch ihre 
Bibiotheken seien unzureichend. Die 
hiesigen Abendschulen ständen uner- 
reioht da, jedoch sollten in denselben 
der Handfertigkeitsunterricht möglichst 
bald eingeführt werden. 

E. K. 

Milwaukee. 

Ein wichtiges Ereignis für die Deut- 
schen in diesem Lande überhaupt und 
die deutschen Bürger unserer Stadt im 
besonderen war in diesem Monat der 
Besuch des berühmten Schriftstellers 
und beliebten Dramatikers, Dr. Lud- 
wig Fulda aus Berlin. Für Literatur- 
kenner und Liebhaber des Theaters ist 
es stets von Interesse, dem Verfasser, 
dessen Werke sie Hebgewonnen, persön- 
lich zu begegnen und von ihm selbst 
Auszüge aus seinen Werken zu hören 
zu bekommen. 

Es erhöht das Interesse und den Ge- 
nuas an den literarischen Schöpfungei} 
des betreffenden Verfassers und erweckt 
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gleichsam ein syinpatliisches Gefühl für eine tüchtige Kraft verloren. Wir wun- 
den Meister und seine Kunst. .sehen dem Kollegen Glück und Erfolg 

Durch die Zuvorkommenheit des hie- „bei seiner alten Liebe!" 
sigen deutsdien Klubs, dessen G«.st Dr. 

Fulda war, war es den Lehrern des Der von dem Mihvaukeer LeJirerver- 
Deutächen an den öffentlichen Schulen band (Mil. Teaohers' Association) ar- 
am Abend des 8. Jlärz vergönnt, einige rangierte Vortragszyklus erfreut 
angenehme Stunden in der Gesellschaft sich grosser Beliebtheit und des grösst- 
des gefeierten Schriftstellers zu verbrin- möglichen Besuches. Unter den Vor- 
gen. Besonders für diejenigen, die jeden tragsrednern, die in diesem Jahre auf- 
Tag bestrebt sind, der aufwachsenden getreten sind, befanden sich Frank R. 
.Tugend reine, gediegene deutsche Sprach- Koberson aus New York, der einen illus- 
formen einzuprägen, waren die Vorle- trierten Vortrag über Indien hielt; Se- 
sungen dieses Meisters unserer Mutter- nor Raynion Lolla, der über sein Hei- 
spraehe ein bedeutender Sporn zu dem matsland, die Philippinen, sprach; Prof. 
zuweilen scheinbar hoffnungslosen Wir- John De Matte, der die Wirkungen der 
ken in ihrem Beruf. verschiedenen Sinneseindrficke auf die 
T T^ 11 /-.ii rri o 1. j« Sinnesorgane in hödist interessanter 
In Kollegen Otto T. Sp ehr der ^^.^^ ^6j^^^,^^ Illustrationen darstellte; 
als Speziallehrer an den 5ten Distrikt- ^,^^ ^ katholische Geistliche Pater 
schule No. 1 resigniert hat, um zum y -i^ j„ i„ glänzendstem Redner- 

zfer£ rs^"dÄi"LSi;s s",>^"^" ^^^^^^ '"^^ "^^'^^^^^^^ 

unserer stadtischen Schulen abermals * ' — ^X — 
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Heine - Feier. Das Nationale dem Buche Le Grand, und Fräulein Ca- 
Deutschamerikanische Lehrerseminar milla Marbach, ebenfalls vom Deutschen 
und der Verein der Lehrer der deutschen Theater, deklamierte Die Wallfahrt 
Sprache an den öffentlichen Schulen nach Kevlaar in ergrwfender Weise, und 
Milwaukees veranstalteten am 17. Fe- erfreute die Anwesenden ausserdem 
bruar eine Feier zur Erinnerung an noch mit dem Lied aus der Harzreise: 
Heinrieh Heines fünfzigjährigen Todes- Tannenbaum mit grünen Fingern, das 
tag. Leider erwies sich die geräumige sie mit dramatischem Feuer zu Gehör 
Turnhalle des Nordamerikanisehen Tur- brachte. Herr Dr. Louis Frank beglei- 
nerbundes als zu klein für die Vielen, tete die Soli und Die Wallfahrt nach 
die gekommen waren, um den Reden Kevlaar auf dem Piano. Der Gesang 
und Gesängen andächtig zu lauschen, der Lorelei, von dem Lehrer- und Se- 
Herr B. A. Abrams, der in Paris fast minaristenchor vorgetragen, beschloss 
jeden Flecken Erde kennt, an den sieh die würdige Feier. 
Erinnerungen an Heine knüpfen, eröff- 
nete die Feier mit einer Anspradie. Professor Kuno Francke, der 
Herr Dr. Wilhelm Rahn hielt die eigent- geistige Gründer des germanischen Mu- 
liche Festrede, in der er die Bedeutung seums der Harvard Universität, hielt 
des Dichters gebührend hervorhob und am 23. Februar im University Club in 
über die Verunglimpfer Heines die Milvvaukee gelegentlich der jährlichen 
Schale gerechten Zornes ausgoss. Frau Reunion früherer Harvard-Studenten 
Berthold Sprotte sang die Heineschen einen Vortrag, über welchen die „Ger- 
Lieder: Der Doppelgänger, von Sehu- mania" folgendes berichtete: 
bert; Der anne Peter, von Schumann; Die Parallele, die Professor Franeke 
Der Asra, von Rubinstein, und Reise- zwischen dem üniversitätsleben hüben 
lied, von Mendelssohn. Der vereinigte und drüben zog, war für die meisten 
Chor des Lehrerseminars und der deut- seiner Zuhörer eine förmliche Offenba- 
sehen Ldirer trug die s. g. Mendelssohn- rung für die alten Harvard Studenten, 
sehe Trilogie: Es fiel ein Reif, Auf ih- indem sie Gelegenheit erhielten, den 
rem Grab und Entflieh mit mir, unter deutschen Professor in seiner Eigenart 
der Leitung von Herrn Max Griebsch kennen zu lernen, und für die anderen, 
vor. Herr Emil Marx, Mitglied des indem sie einen Einblick bekamen in 
Deutsehen Theaters, las zwei, des Dich- das Leben imd Treiben auf einer gros- 
ters Art charakterisierende Stellen aus sen amerikanischen Universität, in das 



